
 1  LES CREVETTES  
SONT-ELLES NOCIVES?
 2  Pour l’environnement:  
De précieuses mangroves sont détruites pour laisser place à des 
élevages de crevettes le long des côtes. Ces zones remplissaient 
autrefois une fonction de tampon et protégeaient les terres des in-
ondations.

 3  Pour les sols: 
Les sols envahis par la mer sont pollués par le sel et ne peuvent plus 
être cultivés. La concentration excessive en sel fait disparaître les 
poissons des rivières.

 4  Pour les humains et les animaux: 
Pesticides et antibiotiques sont massivement répandus dans les 
bassins d’élevage. Ces produits contaminent les sols, empoisonnent 
les poissons et les hommes.

 5  Pour le marché :
Le prix des granulés de nourriture augmente, alors que le cours de 
la crevette baisse à cause de la concurrence entre les producteurs.

 6  REFAT JAHANGIR (18 ans)
Pêcheur

«On vous vend les crevettes comme un mets 
de choix, mais qu’est-ce que ça nous amène?»

Nationalité: Bangladaise
Situation familiale: Vit avec ses parents et six frères et sœurs
Langue: Bengali
Religion: Musulman
Plus long voyage: A la ville
Personne la plus importante: Mon père
Modèle: L’aîné de mes cousins
Objet le plus important: Mon vélo
Loisirs: Discuter au marché avec mes amis
Plus grand désir: Pouvoir faire des études et avoir un travail mieux payé
Repas typique: Riz, poisson, courge, épinards, curry de pommes 
de terre et haricots verts, tomates
Boisson typique: Eau
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« Die Crevetten werden als  
 Delikatesse verkauft.  
 Und was haben wir davon? »

Nationalität

Familie

Sprache

Religion

Weiteste Reise

Wichtigste Bezugsperson

Idol, Vorbild

 

Liebstes/wichtigstes Objekt

Liebste Freizeitbeschäftigung

Grösster Wunsch

Typisches Essen

Getränk

 

Bangladesch

Eltern, 6 Geschwister

Bengali

Moslem

Nächste Küstenstadt

Mein Vater 

Mein älterer Cousin 

Mein Fahrrad

Plaudern mit Freunden am Marktplatz

Ich gehe zur Mittelschule und 
möchte eines Tages eine besser 
bezahlte Arbeit  

Reis, Fisch, Kürbis, Spinat, 
Curry mit Kartoffeln und grünen 
Bohnen, Tomaten

Wasser

Refat Jahangir (18 Jahre)
Fischer

Holen Sie SicH Hier 
Den ViSumSStempel

BAnGlADeScH

Kurzsichtiges Gewinnstreben
schädigt die umwelt

Mit 250 Flüssen und 80’000 km2 Fanggründen, was zweimal der Fläche der 

Schweiz entspricht, ist Bangladesch ein Wasserland. Fisch deckt 70 Prozent 

des Eiweissbedarfs der Menschen. Seit einigen Jahren ist Bangladesh auch 

einer der weltweit grössten Erzeuger von Crevetten. Mit einer Produktion  

von 30‘000 Tonnen und Exporteinnahmen von über 300 Millionen Franken ist 

die Produktion dieser Delikatesse ein wichtiger Wirtschaftsfaktor geworden, 

der einer Million Menschen Arbeit verschafft. 

Die Crevettenzucht belastet aber die umwelt. 190’000 Hektar wertvolle 

Mangroven und fruchtbares Land wurden für die Crevettenbecken geopfert. 

Ohne den Schutz der Mangrovenwälder vor den Küsten steigt Meerwasser 

weit in die Flussmündungen hinauf. Die Erträge aus dem Flussfischfang  

sind um 80 Prozent zurückgegangen. Auch die Erträge der Reisfelder gehen 

wegen der Versalzung zurück. 

Boden ist im dicht besiedelten Bangladesch ein knappes Gut. Im Südwesten 

sorgten einflussreiche Leute dafür, dass Deiche geöffnet und die Felder  

von Salzwasser überflutet wurden. Wegen der Versalzung der Böden gingen 

die Erträge der Reisfelder zurück. Das hat die Bauern vertrieben und es  

den Grossinvestoren ermöglicht, Becken für die Crevettenzucht zu bauen. 

Mit Crevetten ist kurzfristig viel Geld zu verdienen. Dank Kraftfutter wachsen 

die Tiere in 40 Tagen zu beachtlicher Grösse heran und erzielen hohe Preise. 

Damit sich in den dicht besetzten Becken keine Krankheiten verbreiten, werden 

pestizide oder Antibiotika eingesetzt. Teile dieses starken Cocktails 

gelangen in die Flüsse, Fischarten sterben aus, die Fischzucht wird ebenfalls 

beeinträchtigt.

Auch in der Crevettenzucht regiert der markt. Weil auch andere Länder auf  

Crevetten setzen, sind die Preise gefallen. In Bangladesch könnte man 

heute mit Reis mehr verdienen als mit Crevetten, und viele  Arbeiter in der 

Crevettenindustrie wären gerne wieder Reisbauern. Doch die Mangroven 

sind für immer verloren, und die Böden werden Jahre brauchen, um sich zu 

regenerieren. 

Die nachhaltige Produktion von Crevetten braucht etwas mehr Zeit, und 

der Gewinn ist bescheidener, dafür aber dauerhafter. Die Crevetten werden 

weniger intensiv gefüttert und dürfen nicht mit Pestiziden oder Antibiotika 

behandelt werden. Der Fang bringt gesunde Crevetten für den Verkauf und 

dazu kleine Fische für die eigene Küche.
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Die Meere werden wie Niemandsland behandelt, das ver-
schmutzt und ausgebeutet werden kann. Abfälle, Überdüngung, 
der unkontrollierte Abbau von Bodenschätzen und Tankerun-
glücke beeinträchtigen das Ökosystem Meer. Und das Meer 
wird immer leerer. Fast überall werden mehr Fische gefangen, 
als durch natürliche Vermehrung nachwachsen.

Schwimmende fabriken auf Grossfang
Fisch ist zu billig, weil er «gratis» gefangen werden kann. Frü-
her setzte die Technik dem Hochseefischfang Grenzen, man 
blieb in Küstennähe. Mittlerweile werden Satelliten eingesetzt, 
um Fischschwärme aufzuspüren. Und die Schiffe der Fischerei- 
nationen sind zu schwimmenden Fabriken ausgebaut worden, 
die den Fisch tonnenweise fangen und verarbeiten. «Unbrauch-
bare» Fische werden als sogenannter Beifang tot ins Meer  
zurückgeworfen. In den Netzen verheddern sich auch Delfine 
und Schildkröten, die darin kläglich verenden.
 Die Hochseeschiffe drängen immer häufiger auch in küs-
tennahe Gewässer, wo die Holzboote der afrikanischen und 
asiatischen Kleinfischer nicht mit ihnen konkurrieren können. 
Für Letztere bleiben vielerorts nicht mehr genug Fische übrig, 
um davon leben zu können.
 Mit der modernen Hochseefischerei stieg die Entnahme 
enorm: 1950 wurden 20 Megatonnen (20 Milliarden Kilo) Fisch 
gefangen, im Jahr 2000 waren es 100 Megatonnen. Der Ertrag 
der industriellen Fischerei wird übrigens nur zum kleinen Teil 
direkt von Menschen konsumiert. Fischöl und Fischmehl werden 
zu Tierfutter verarbeitet und in der industriellen Hühner- und 
Schweinezucht eingesetzt.

fischbestände sind massiv bedroht
Ein Viertel der Meerfische ist heute gefährdet, die Hälfte der Be-
stände ist so dezimiert, dass sich die Populationen nur schwer 
erholen. Dazu zählen Hai-Arten, Kabeljau, Heilbutt, Blauflos-
sen-Thunfisch und Granatbarsch. Zum Schutz und zur Erholung 
der Bestände werden zwar internationale Fischereiabkommen 
ausgehandelt. Die festgelegten Fangquoten überschreiten aber 
regelmässig die Empfehlungen des Internationalen Rats für 
Meeresforschung. Ohne eine Ausweitung der Meeresschutz-
gebiete und Fischerei-Schutzzonen werden sich die Fischbe-
stände nicht mehr erholen können.
 In der Schweiz werden jährlich 17 kg Fisch pro Kopf verzehrt. 
Davon werden 95 Prozent importiert. Nur 5 Prozent stammen 
aus einheimischen Gewässern. Organisationen wie Fair Fish 
empfehlen, Schweizer Fisch zu bevorzugen und bei Meeres-
fischen auf das MSC-Label zu achten.
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fangmenge von Kabeljau, in tonnen

Wegen Überfischung wurden die Bestände so stark dezimiert, 
dass ab den 1990er Jahren kaum mehr Kabeljau gefangen wird.
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Für die Crevettenzucht an  
den Küsten werden wertvolle 
Mangrovenwälder abgeholzt. 

Damit fehlen auch die Puffer,  
die das dahinter liegende Land  
vor Überflutung schützen.

Umwelt

Von Meerwasser überflutete  
Böden versalzen und werden  
dadurch unfruchtbar. 

Die Versalzung vertreibt auch  
die Fische aus den Flüssen. 

Boden

In der Crevettenzucht werden  
Chemikalien eingesetzt.  

Die Rückstände bleiben im  
Boden und vergiften Fische  
ebenso wie Menschen. 

Pestizide und.
Antibiotika

Das Kraftfutter für die  
Crevetten ist teuer geworden. 

Der Crevettenpreis fällt,  
weil auch andere Länder die  
Produktion forcieren. 
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 7  HISTOIRE AUDIO 
Une belle journée pour moi, c’est quand mes bras me font mal à 
force de porter. Quand mes deux corbeilles sont pleines de pois-
sons. Les anciens disent qu’autrefois c’était presque toujours le cas. 
Ils disent qu’avant, dans la mangrove, ils attrapaient les poissons à 
la main. J’ai de la peine à le croire. Mais j’ai bien remarqué que les 
quantités diminuent. J’étais encore un enfant quand j’ai commencé 
à pêcher. J’allais à la pêche avec mon grand-père. Nous naviguions 
sur les canaux étroits à travers la mangrove. Ah, j’oublie de me pré-
senter: je m’appelle Refat Jahangir, j’ai 18 ans et je suis pêcheur. On 
naviguait donc dans la mangrove. On voyait partout sur l’eau ces 
petits cercles concentriques qui sont le signe qu’un poisson est tout 
près de la surface. C’était un paradis.
Puis ils ont commencé à construire les fermes à crevettes avec leurs 
bassins. Au début, nous étions tous  contents. On pensait qu’il y 
aurait du travail pour tout le monde. Que nous allions enfin profiter 
du progrès. Mais ils ont construit 50 puis 100 fermes. Toutes avec 
plusieurs bassins. Ça grouille de crevettes là-dedans. Il y en a telle-
ment que les risques d’épizooties augmentent. Alors on les bourre 
d’antibiotiques pour qu’elles ne tombent pas malades. 
Ils ont rasé la mangrove, qui nous protégeait de la mer. La première 
conséquence, c’est que les poissons ont disparu. Puis les paysans 
se sont plaints: les marées remontaient le fleuve et salaient leurs 
champs. Et maintenant quand il y a une tempête, des vagues im-
menses envahissent les champs et emportent des couches entières 
de terre. 
On m’a dit que les crevettes font le bonheur des gourmets en Euro-
pe. Mais qu’est-ce que ça nous rapporte? Rien. Nous n’avons plus 
de moyens de subsistance. Les paysans ont perdu leurs terres et 
les pêcheurs n’ont plus de poissons. J’ai pensé arrêter la pêche et 
prendre un travail dans une ferme à crevettes. Mais ce n’est plus 
aussi simple: les premières fermes ont déjà été abandonnées. Les 
bassins étaient tellement contaminés par les médicaments que les 
crevettes mouraient en masse. Alors ils sont partis. Je me demande 
où ils construisent leurs fermes à présent? 

 8  LA COURSE AU PROFIT À COURT  
TERME EST DOMMAGEABLE POUR  
L’ENVIRONNEMENT
Le Bangladesh est un pays d’eau, qui compte 250 rivières. Ses 80 
000 km2 de zones de pêche représentent deux fois la surface de 
la Suisse. Les produits de la pêche couvrent 70% des besoins en 
protéines de la population. Le Bangladesh figure depuis quelques 
années parmi les plus gros producteurs de crevettes. La production 
annuelle atteint 30 000 tonnes, qui rapportent plus de 300 millions 
de francs à l’exportation et donnent du travail à un million de person-
nes. Au-delà de la satisfaction du palais des gourmets, la crevette 
est un important facteur économique.
Les élevages de crevettes sont une catastrophe pour l’environne-
ment. 190 000 hectares de mangroves et de terres cultivables ont 
été sacrifiés pour la construction de bassins d’élevage. Les côtes 
sont privées de la protection des mangroves, l’eau salée remonte 
loin dans les estuaires. Le bilan de la pêche en eau douce montre 
une diminution de 80% des prises. La production de riz souffre éga-
lement de l’excès de sel dans les rizières. 
Les terres sont un bien précieux dans ce pays si densément peuplé. 
Dans le Sud-Ouest du Bangladesh, des personnes influentes ont 
manigancé pour que des digues restent ouvertes. Les champs ont 
été inondés par l’eau salée. La production du riz a considérablement 
baissé et les paysans ont dû partir. De grands investisseurs ont pu 
construire des fermes d’élevage de crevettes.
L’élevage des crevettes permet de gagner rapidement beaucoup 
d’argent. Les animaux gavés d’aliments concentrés atteignent leur 
taille adulte en 40 jours et se négocient à bon prix. Pesticides et an-
tibiotiques sont largement utilisés pour préserver les bassins surpeu-
plés des épizooties. Les résidus de ce cocktail redoutable viennent 
polluer les rivières. Certaines espèces de poissons disparaissent et 
la pisciculture souffre également. Les crevettes sont soumises aux 
lois du marché. La multiplication des pays producteurs fait baisser 
les prix. Aujourd’hui déjà, au Bangladesh, la culture du riz est plus 
rentable que l’élevage des crevettes. Et bien des éleveurs aimeraient 
redevenir cultivateurs. Mais les mangroves sont à jamais perdues et 
il faudra des années pour que les sols se régénèrent.
La production écologique de crevettes prend plus de temps, les 
gains sont plus faibles mais durables. Les crevettes ne sont pas 
gavées de nourriture artificielle, ni traitées avec des pesticides ou 
des antibiotiques. Les éleveurs remontent des crevettes saines dans 
leurs filets, bonnes à vendre, et même des petits poissons pour leurs 
repas.

 9  LA MER EN SELF-SERVICE
Les mers sont polluées et exploitées comme si elles n’appartenaient 
à personne. Les déchets, les doses excessives d’engrais chimiques, 
la destruction des fonds marins et les marées noires mettent en dan-
ger l’écosystème. Et les océans sont malades de la surpêche: on 
capture toujours plus de poissons, plus vite, les stock n’ont pas le 
temps de se renouveler.

DES USINES FLOTTANTES POUR LA PÊCHE INDUSTRIELLE
Le poisson est trop bon marché, il peut être pêché «gratuitement». 
Autrefois, il y avait des limites techniques à la pêche en mer. On 
restait près des côtes. Maintenant, on suit les bancs de poissons 
avec des satellites. Et les navires affrétés pour la pêche hauturière 
sont devenus de véritables usines flottantes, capables de pêcher et 
de traiter des tonnes de prises. La part inutilisable, qu’on appelle les 
«prises accessoires», est rejetée à la mer. Nombre de dauphins et de 
tortues meurent misérablement dans les filets qui ratissent les mers.     
Les grands bateaux conçus pour la pêche en haute mer s’approp-
rient souvent les zones côtières, où les barques en bois des petits 
pêcheurs africains ou asiatiques ne peuvent rivaliser avec eux. A 
bien des endroits, il ne reste à ces derniers plus assez de poisson 
pour vivre.
Les prises ont explosé avec la modernisation de la flotte: on est 
passé de 20 mégatonnes en 1950 à 100 mégatonnes de poissons 
(100 milliards de kilos) en l’an 2000. Ces «bons» résultats profitent 
peu aux humains, qui n’en consomment qu’une petite partie. L’huile 
et la farine de poisson sont surtout transformées en aliments pour 
animaux et nourrissent les poulets et les porcs en batterie.

Les stocks de poissons sont gravement menacés
Le quart des espèces de poissons de mer est menacé de dispariti-
on. La moitié des réserves est tellement victime de la surpêche que 
les stocks n’arrivent plus à se renouveler. Requins, morues, flétans, 
thons rouges et hoplostètes orange (empereurs) comptent parmi les 
espèces menacées. Des accords internationaux sur la pêche sont 
régulièrement négociés afin de protéger et si possible stabiliser les 
ressources. Mais les quotas prévus sont souvent supérieurs aux re-
commandations du Conseil international pour l’exploration de la mer 
(ICES). Si on n’étend pas les aires marines protégées et surtout les 
zones interdites à la pêche, certaines espèces disparaîtront.
Le Suisse moyen consomme environ 17 kg de poisson par an. 95% 
sont importés. 5% seulement sont pêchés ou produits en Suisse. 
Les organisations comme Fair-Fish recommandent d’acheter du 
poisson suisse ou de privilégier les poissons de mer portant le label 
MSC .


